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Kanonier $obel
29. Auguft 1939. Ser europäifche Sotentan3 bat begönnert.

Unfer ©rengfcbuö ift aufgeboten. Atit ihm eilen einige Som»

pagniert ßanbfturm=Sanoniere an ibre Sammelpläfee au ben an

ficberem Ort eingerichteten Atunitioasmagaginen. Es ift ibre
Aufgabe, für bie Sameraben oorn an ber ©renge — unb im

galle einer ©eneralmobilmacbung für bie gange Armee — bie

nötigen Atunitions=Aeferoen bereitgufteden.

3to(b babe icb îeine Ahnung mie bas „©efcbäft" überhaupt
ausfiebt, bem icb micb fortan roibmen foil. Auf ber Aabnfabrt
nocf) meinem Aeftimmungsort überlege icb mir, ob icb mobl
meine Sameraben oon ber ©rengbefegung 1914/18 roieber fe»

tjen merbe.

2er mit Einrücfenben gum Aerften oodgepfropfte Scbned»

jug pit an einer Station, einige Kilometer oon unferem fünf»
(igen Santonnementsort entfernt. 3d) febe norerft nur unbe»

tannte ©eficfjter ausfteigen, Socb nein! Sort ift einer oon ba=

mois: 3er ©uftp aus bem 3toeiten 3ug. Sann ber SBerner aus
ber Sci)œefter=Aatterie. Ob bas rnobt ade finb? Aorläufig roobl.

3m Eilmarfcb ftreben mir bem Sorfe I 3U. Sa unb bort
jieft man ©rüpplein auf bem Alarfcb. Alte Sameraben be=

grüben einanber, nacbbem fie ficb 3um Seil jabrgebntelang nicbt
mebr gefeben baten. Seltfam, toie man ficb trog äugerücber
Berimberungen bocb roieber erfennt. —

ffiir finb am 3iel. Einige bunbert Alann fteben beiein»
anber. 2er Appell bat noch nicbt begonnen, man bat alfo Aluge,
nad) früheren Sameraben Ausfcbau au halten. Sa ift einer
Mettier, oerftreut in oerfcbiebenen Sompagnien. Alan tröftet
fiifkmit, bag man ficb fpäter fcbon finben toerbe. Aafcb finb
we greunbfcbaften gefcbioffen. Alan oerftebt ficb fofort; alle
baben ja bie gleiche Aufgabe: Scbug unferer Heimat, unferes
tfeligeicfjens, bes roeigen Sreuges im roten gelb! Aiele San»
tone finb oertreten, oorab Süricb, ßu3ern, 33afel, Aargau,
®toms, 3ug, Appengell. Auch bie roelfcben Arüber finb in Som»
pagnieftärfe erfcbienen. ©in Stimmengeroirr mie an einem
orientalifcfren 3abrmartt!

Salb gellen einige Sommanbi. Es fommt Orbnung in bas
„Heerlager". Ser Apped gebt fcbned oorüber. 3eber paffiert bie
[anitarifctje Eintrittsmufterung. Eine ÜBurft mit Arot als 3mi=
ttennerpflegung 3eigt an, bag 'Abutter igeloetia fcbon beigeiten
um bas leibliche Stßobt ihrer ßanbftürmler beforgt ift.

3mmer roieber fommen Aacbgügler. Eingeln unb in ©rüpp»
(ein. —

Schon im Saufe bes Aacbmittags ift „Arbeitsbeginn". 2Bir
Wen erftmals unfer „©efcbäft". Su lieber Rimmel! Eisfalt läuft
es mit unb oielen über ben Aücfen als mir über bie Schmede
'toten. 2 a finb in granitenen Aaturfelfen riefige, tunneläbnlicbe
®®ge mit mächtigen ©efteden, unb biefe mieberum finb oon
unten bis in mehrere Aleter f)öbe angefüllt mit Sriegsmunition.
Wes ift oertreten, oon ber ©eroebrpatrone bis sur bicfbaucbigen

ranate. Sa fteben fie in Aeib unb ©lieb, bie Artilleriegefcboffe,
M weitem einem riefigen gabriffager bctrmlofer 3ucferftöcfe
8

et^enb aber mir miffen, mas für gefährliche unb gemeine
«fer bas finb!

-Betlemmenb, atemraubenb mirtt ber erfte Einbrucf. Alan
W, mäuscbenftid. Alan fchaut ficb nur igegenfeitig an.
"<h einer friegt feuchte Augen.

u ^ langen ©ang entlang. Enblos fommt er mir
»«s

W sroge Süre. Ser „Smunber" ftupft mich,
babinter fein möge alfo burcb! Senn ich gehöre

us als Alitarbeiter in biefes ©efcbäft. Aeinabe oerfchlägt's

mir ben Atem. 3d) bin mitten im Aerg in einem Sunnel unb
ba fteht ein ganger Eifenbabngug bereit, mit leeren ©üter»
roagen. „Aba!" benfe ich mir Ausoerfauf!

Aicbtig! Ais Alitternacbt, nur mit gang furgen Atempaufen
roirb mit unbefcbreiblicbem Elan gearbeitet unb bie graufige
gracbt oerlaben. Aach furger 3nftruftion gebt ades mie am
Schnürchen. Es braucht meber Aefeble, noch Aufmunterungen.

Unb mie fie arbeiten! Schulter an Schulter, mortlos, feu=
cbenb man merft, bag fie feine 3toan3igjäbrigen if>äsli mehr
finb. Ser Schnauf broht manchmal aus3ugeben, aber bie Sraft
ift noch oorhanben. Ades'ftämmige, befonnene, ruhige SAänner.
Aor halb 25 3abren maren es noch fcblanfe, flinfe unb fchmucfe
Kanoniere —

Es fcbeint tatfächlich „Ausoerfauf" 3U fein. 2Bie frifcfje
SBeggli gebt bie 2Bare meg. Äein döunber: Sie Empfänger
müffen fie nicht einmal begablen. ©ratis unb franfo mirb fie
ihnen gugefcbicft, fogar mit Aegleitung!

Es ift fühl in biefen Gedern, böcbftens 6—8 ©rab, ber=
meilen braugen an bie 30 '©rab Schattentemperatur gemeffen
roerben. Aber man friert nicht. Seiner! Ohne Aktffenrocf, mit
aufgeftülpten ffembärmeln mirb gearbeitet. So bifeig, bag ab
ùnb su ein ifjembärmel oon einem ftreifenben Sorb abgeriffen
roirb Sßas oerfchlägt's? 2Beiter immer roeiter. Sie Sa=
nreraben an ber gront brauchen Atunition Ser Schroeig
rinnt in Aäcblein über Stirn unb Aacfen, bie entblögte Aruft.
fhunberte, taufenbe, gehntaufenbe fcbmerfter Eolis manbern oon
^anb su ^anb in bie dßaggons. Scbroeigenb, ernft, aber mit
oerbiffener Entfchloffenheit tut jeber feine Afdtht.

Aeinabe ade haben grau unb Sinber ober betagte Eltern
3U i>aufe gurücfgelaffen. Aismeilen benft man an biefe, an fein
©efcbäft, feine SBerfftatt, fein ifeimetli unb mechanifch ar=
beitet man roeiter. —

Sübelmeife mirb SBaffer getrunfen. ^ier merft man erft,
mas richtiger Surft ift. „Aaurfjen oerboten" prangt es oon aden
SBänben. Unnötig, biefen SRännern bas gu fagen. 3eber meig,
bag er bucbftäblich im Auloerfag fifet. — Unb mie forgfältig
gehen fie mit ber ferneren „2Bure" um. Sie miffen, roesbalb
Aebutfam mie frifcbe Eier manbern balbgentrige unb noch
fcbroerere Stüde oon fbanb gu ftanb. —

Ein gefüdter 3ug rodt ah. Ais neue 2Bagen fommen bat
man furge ÜJtuge. Afan oerfchnauft. Alan fchaut feine Seute
an, fucbt alte Sameraben. Alan benft gurücf : „Samals
1914/18."

Auch ich febe mich im ©eifte als ©efchüfecfjef an „meiner"
12=cm=^aubige. Afeine Sameraben oon einft paffieren Aeoue in
meinem ©ebächtnis. Srei baoon finb hier, aber in einem an»
beren 3«g ber Sompagnie. Aon ben anberen meig ich fogufagen
nichts mehr feit 1918. Aber ich febe fie oor mir als ob ich ihnen
erft 'geftern „Enbe geuer— Sichern!" fommanbiert hätte. Unb
beute beigt es mieber: „3n Aftion." Aach faft 25 3abren. —

Alitternacbt oorüber man finft ins Stroh. Socb fcbon
nach fnappen oier Stunben unruhigen Schlafes beigt es: „Auf!"
Ser „Ausoerfauf" gebt roeiter. Sie Sunbfcbaft „oonx" ift un»
erfättlicb. —

„Su" fagt einer gu mir, nachbenflicb „ich mid gerne
tage» unb nächtelang ohne Unterbruch fchinben mie fegt unb
ba3U auf jeglichen Solb oergicbten, menn mir biefe Singer mie»
ber in bie ©eftede einräumen bürfett ...!" 3&ber benft fo. 2Benn
mir nur nicht bagu gegroungen roerben, fie 3ur Aerteibigung
unferer greibçit gu oermenben. —

Kanonier Hodel
U, August 1939. Der europäische Totentanz hat begonnen.

Mr Grenzschutz ist aufgeboten. Mit ihm eilen einige Kam-

Mgnien Landsturm-Kanoniere an ihre Sammelplätze zu den an

sicherem Ort eingerichteten Munitionsmagazinen. Es ist ihre
Aufgäbe, für die Kameraden vorn an her Grenze — und im

Falle einer Generalmobilmachung für die ganze Armee — die

Men Munitions-Reserven bereitzustellen.

Noch habe ich keine Ahnung wie das „Geschäft" überhaupt
aussieht, dem ich mich fortan widmen soll. Aus der Bahnfahrt
auch meinem Bestimmungsort überlege ich mir, ob ich wohl
Mine Kameraden von der Grenzbesetzung 1914/18 wieder se-

hen werde.

Der mit Einrückenden zum Bersten vollgepfropfte Schnell-
zug halt an einer Station, einige Kilometer von unserem künf-
tigen Kantonnementsort entfernt. Ich sehe vorerst nur unbe-
kannte Gesichter aussteigen. Doch nein! Dort ist einer von da-

mls: Der Gusty aus dem zweiten Zug. Dann der Werner aus
der Schwester-Batterie. Ob das wohl alle sind? Vorläufig wohl.

Im Eilmarsch streben wir dem Dorfe T zu. Da und dort
sieht man Grüpplein auf dem Marsch, Alte Kameraden be-

Mm einander, nachdem sie sich zum Teil jahrzehntelang nicht
mehr gesehen haben. Seltsam, wie man sich trotz äußerlicher
Veränderungen doch wieder erkennt. —

Wir sind am Ziel. Einige hundert Mann stehen beiein-
àr. Der Appell hat noch nicht begonnen, man hat also Muße,
»luh srüheren Kameraden Ausschau zu halten. Da ist einer
dort àr, verstreut in verschiedenen Kompagnien. Man tröstet
W àit, daß man sich später schon finden werde. Rasch sind
mue Freundschaften geschlossen. Man versteht sich sofort; alle
hà ja die gleiche Ausgabe; Schutz unserer Heimat, unseres
Feldzeichens, des weißen Kreuzes im roten Feld! Viele Kan-
tone sind vertreten, vorab Zürich, Luzern, Basel, Aargau,
Klerus, Zug, Appenzell. Auch die welschen Brüder sind in Kom-
Bgniestärke erschienen. Ein Stimmengewirr wie an einem
orientalischen Jahrmarkt!

Bald gellen einige Kommandi. Es kommt Ordnung in das
»Heerlager". Der Appell geht schnell vorüber. Jeder passiert die
lanitarische Eintrittsmusterung. Eine Wurst mit Brot als Zwi-
îàverpflegung zeigt an, daß Mutter Helvetia schon beizeiten
um das leibliche Wohl ihrer Landstürmler besorgt ist.

Immer wieder kommen Nachzügler. Einzeln und in Grüpp-
lein. —

Schon im Laufe des Nachmittags ist „Arbeitsbeginn". Wir
lohen erstmals unser „Geschäft". Du lieber Himmel! Eiskalt läuft
es mir und vielen über den Rücken als wir über die Schwelle
reien. Da sind in granitenen Naturfelsen riesige, tunnelähnliche
Kàge mit mächtigen Gestellen, und diese wiederum sind von
mten bis in mehrere Meter Höhe angefüllt mit Kriegsmunition,
âes ist vertreten, von der Gewehrpatrone bis zur dickbauchigen

rmate. Da stehen sie in Reih und Glied, die Artilleriegeschosse,
°on wàm einem riesigen Fabriklager harmloser Zuckerstöcke
pichend aber wir wissen, was für gefährliche und gemeine
àlter das sind!

Beklemmend, atemraubend wirkt der erste Eindruck. Man
M, mäuschenstill. Man schaut sich nur gegenseitig an.

-MW einer kriegt feuchte Augen.

vor
den langen Gang entlang. Endlos kommt er mir

iva- à ist eine große Türe. Der „Gwunder" stupst mich,

ia i
dahinter sein möge also durch! Denn ich gehöre

als Mitarbeiter in dieses Geschäft. Beinahe verschlägt's

mir den Atem. Ich bin mitten im Berg in einem Tunnel und
da steht ein ganzer Eisenbahnzug bereit, mit leeren Güter-
wagen. „Aha!" denke ich mir Ausverkauf!

Richtig! Bis Mitternacht, nur mit ganz kurzen Atempausen
wird mit unbeschreiblichem Elan gearbeitet und die grausige
Fracht verladen. Nach kurzer Instruktion geht alles wie am
Schnürchen. Es braucht weder Befehle, noch Aufmunterungen.

Und wie sie arbeiten! Schulter an Schulter, wortlos, keu-
chend man merkt, daß sie keine zwanzigjährigen Häsli mehr
lind. Der Schnauf droht manchmal auszugehen, aber die Kraft
ist noch vorhanden. Alles stämmige, besonnene, ruhige Männer.
Vor bald 25 Iahren waren es noch schlanke, flinke und schmucke
Kanoniere —

Es scheint tatsächlich „Ausverkauf" zu sein. Wie frische
Weggli geht die Ware weg. Kein Wunder: Die Empfänger
müssen sie nicht einmal bezahlen. Gratis und franko wird sie

ihnen zugeschickt, sogar mit Begleitung!
Es ist kühl in diesen Kellern, höchstens 6—8 Grad, der-

weilen draußen an die 39 Grad Schattentemperatur gemessen
werden. Aber man friert nicht. Keiner! Ohne Waffenrock, mit
aufgestülpten Hemdärmeln wird gearbeitet. So hitzig, daß ab
und zu ein Hemdärmel von einem streifenden Korb abgerissen
wird Was verschlägt's? Weiter immer weiter. Die Ka-
meraden an der Front brauchen Munition Der Schweiß
rinnt in Bächlein über Stirn und Nacken, die entblößte Brust.
Hunderte, taufende, zehntausende schwerster Colis wandern von
Hand zu Hand in die Waggons. Schweigend, ernst, aber mit
verbissener Entschlossenheit tut jeder seine Pflicht.

Beinahe alle haben Frau und Kinder oder betagte Eltern
zu Hause zurückgelassen. Bisweilen denkt man an diese, an sein
Geschäft, seine Werkstatt, sein Heimetli und mechanisch ar-
beitet man weiter. —

Kübelweise wird Wasser getrunken. Hier merkt man erst,
was richtiger Durst ist. „Rauchen verboten" prangt es von allen
Wänden. Unnötig, diesen Männern das zu sagen. Jeder weiß,
daß er buchstäblich im Pulverfaß sitzt. — Und wie sorgfältig
gehen sie mit der schweren „Ware" um. Sie wissen, weshalb
Behutsam wie frische Eier wandern halbzentrige und noch
schwerere Stücke von Hand zu Hand. —

Ein gefüllter Zug rollt ab. Bis neue Wagen kommen hat
man kurze Muße. Man verschnauft. Man schaut seine Leute
an, sucht alte Kameraden. Man denkt zurück: „Damals
1914/18."

Auch ich sehe mich im Geiste als Geschützchef an „meiner"
12-cm-Haubitze. Meine Kameraden von einst passieren Revue in
meinem Gedächtnis. Drei davon sind hier, aber in einem an-
deren Zug der Kompagnie. Von den anderen weiß ich sozusagen
nichts mehr seit 1918. Aber ich sehe sie vor mir als ob ich ihnen
erst gestern „Ende Feuer— Sichern!" kommandiert hätte. Und
heute heißt es wieder; „In Aktion." Nach fast 26 Iahren. —

Mitternacht vorüber man sinkt ins Stroh. Doch schon
nach knappen vier Stunden unruhigen Schlafes heißt es: „Auf!"
Der „Ausverkauf" geht weiter. Die Kundschaft „vorn" ist un-
ersättlich. —

„Du" sagt einer zu mir, nachdenklich „ich will gerne
tage- und nächtelang ohne Unterbruch schinden wie jetzt und
dazu auf jeglichen Sold verzichten, wenn wir diese Dinger wie-
der in die Gestelle einräumen dürfen ...!" Jeder denkt so. Wenn
wir nur nicht dazu gezwungen werden, sie zur Verteidigung
unserer Freiheit zu verwenden. —



558 Sic 58 e r it e r 2Bodj«

1. September 1939. 3mmer nod) fto&en „Aacbsügler" ju
uns. Sie olle haben ben „roten Settel" in ibrem Sienftbud). Sas
beifet, fie müffen fet)ori bei einem Aufgebot ber ©rengtruppen
einrüden. Ser Seufel foil biefen roten Settel boten! Sie erin=

nern fid), bag fie früher einen „blauen" ober einen „meinen"
im Sienftbucb batten unb motten erft jeßt gemerlt baben, baß
bei einer 3nfpeltion ober Ilmteilung ein „roter" eingellebt
rourbe.

©s beißt, biefe Aacbsügler mürben beftraft roerben. Sas
œurmt fie. 23egreiftict>. Senn es finb burebaus pflicbtberoußte,
alte Sotbaten. Aur aus Sßerfeben fommen fie 3U fpät, nietjt aus
böfem 2Bitten. -—

2. September 1939. ©eneralmobilmacbung! Scbidfals=
febmer! Sie oon uns in ben oergangenen Sagen unb Aäcbten
oerlabenen ifDlunitionssüge finb gum Seit längft an ihren 58e=

ftimmungsorten. 2Bir baben erftmats Seit, ein roenig an uns
felber gu beulen unb unfere oon ftrengfter Arbeit bergenorm
mene Ausrüftung gu reinigen unb ausgubeffern, abgeriffene
Hembärmet angunäben, roenn nicht eine 3arte Harob bies für uns
tut Alfo: Setablierungstag für uns, bermeilen bie Camera*
ben ber Qelöarmee fieb eben anfebiden, an bie ©rengen su eilen.

3m Keinen Sorfroirtsbaus, in raucbgefcbroängerter Atmo*
fpbäre, roerben am Abenb Sreunbfcbaften oon einft aufgefrifebt
ober neue angelnüpft. Siele fdjreiben nacb Huufe. Sorber la=

men fie nicht basu. ©s mirb auch gefaßt unb ber immer nod)
niebt überall gefättigte Surft gelöfcßt braußen finb noch
26 ©rab am Schatten. Alan politifiert ein roenig, Iritifiert, er*
roägt flAögticbleiten, hört am Iftabio bie Scbredensmelbungen
aus allen Seilen bes morfdjen ©uropa.

Ilm 22.00 lftbr ift ßkbterlöfcben im Cantonnement. Sie
frieeben gerne ins Stroh, bie fffiaderen, nach ben Aufregungen
unb Anstrengungen ber oergangenen Sage.

3d) habe beute Cantonnementsroacbe. ßängft fdjlafen bie
ermübeten Canoniere. An bie 100 Alaun liegen fie in einem
mittelgroßen Saal. Saft roie Sarbinen eng beifammen. Aber fie
fdjlafen. ©in ControIIgang beroeift mir bas. Ilm 23.00 ltbr mache
id) eine Sunbe in ber Umgebung ber Cantonnementsräumlidß
leiten. Sa höre id) non roeitem auf ber ßanbftraße ben febroeren
unb rafdjen Schritt eines roobl oerfpäteten Sußgängers. Sod)
nein! ©s muß ein Solöat fein. 3d) höre bas beim Aäberlommen
am eigenartigen unb mir rooblbelannten feinen Clirren bes ®a=
mellenbedeßCettelis. Cur3 barauf ftebt ber nächtliche SBanberer

oor mir. ©in großer, breitfcbultriger, roortfarger Alann. Ceu=

djenb unb beinahe „ausgepumpt".

©r fragt mid), ob hier irgenbroo bie ßarobfturm=Canonier=
Compagnie 3E im Quartier fei. „©erabe hier", antroorte id).
„$8o lommen Sie benn ber?" „2ßer finb Sie?" „Sie rüden
ja oiel gu fpät ein!"

„Canonier Hobel, Hobel 3ofef, ßanbroirt oon
Hergisroil am Aapf im ßugerner Hinterlanb ..." lommt es

in ber Sunfelbeit ftodenb oon feinen ßippen. — Sagroifcben
roifebt er fid) ben Sdjroeiß oon ber Stirne.

Alieb burcbgudt's: 3a! es ift ber Sepp einer meiner
Canoniere oon einft. —

Ser Alann ift aufgeregt. 3d) beruhige ihn. ©r lennt mid)
nod) nicht benn barnals, als roir uns oor 23 3abren als
junge Cameraben ßebctoobl fagten, befaß id) nod) leinen Soll*
hart roie beute. —

Ob er jeßt beftraft roerbe? „Sas bann id) niebt roiffen",
antroortete id) ihm. Ob id) ihm nod) Sefcbeib tun roolle, er
möchte mir nod) etroas fagen. — „Soroiefo, ohne roeiteres, aber
nicht hier auf ber Straße." 3d) führe ihn in einen Keinen Sor*
räum bes Alannfcbaftstantonnementes unb brebe Sicht an.

3a! ©s ift ber Sepp, ber oor mir ftebt. ©roß unb breit unb
noch lergengerabe roie oor 23 3abren. ©r legt eine fjanb auf

meine Schulter unb febaut mid) forfebenb an. Sas ßeben bat

manche gurdje in fein oon ber Sonne beinahe fcbroar3 gebrannt
tes Antliß gegraben. Unb Seppens große fjanb liegt fctjroer auf
meiner Schulter. 3<b febe: Sie ift gerarbeitet, biefe Hartb ^mit Scbrunben unb Scbroielen biebt befät. Aocb lennt er mief)

nicht.

Sann flagt er mir su mitternäcbtlicber Stunbe feine „®e=

fdjicbte". Sertrauenb roie auf einen alten @reunb — ®ie ei
roeit oben im ßugerner Hinterlanb, am Aapf, fernab oon bet

legten börflieben Siebetung ein ©ütlein bearbeite. Allein! ©inen

Cnecbt oermöge er nicht 3U baden. Seine ®rau fei franflidj.
Sein Sater alt unb gebrechlich unb nicht mehr tauglich 3u fd)roe=

rer Sauernarbeit.

AUtten im ffeuet babe ihn ber Crieg in feinem füllen uni
roeltabgefcbiebenen UßinEel überrafebt. ©r habe fein fjeu nod)

hereinbringen müffen unb ba'be alles troden bereingebracU
Allein! ©ine aAutter=Sau habe noch geferîelt unb er babe un=

roeigerlid) ihr ©eburtsbelfer fein müffen. Unb fo oiel fei nod)

3U machen geroefen unb roäre jeßt nod) bringenb 3u machen...
er habe „bim Sonnerunbtüürifeel" nicht früher lommen tonnen.

Sann feßte er fid) auf meine ©inlabung bin unb framte

Sped — forgfättig eingeroidelt in fauberes, roeißes Sinnen -
unb Srot aus feinem „^aberfad" unb lub mid) sum Slitfjalten
ein.

Aod) oieles fagte er mir in einfamer Stunbe. S3on den

reichlich gubemeffenen Sorgen auf feiner œeltfernen, îargenunè
bod) oielgeliebten Scholle

Aocb einmal burcbforfdjt mich fein Slid er erinnert fich,

bann lennt er mich unb feine Augen leuchten.

„3a, Sepp! 3d) bin's, bein alter Corpis. 3d) helfe bir,<rte

ich oerlange, baß bu auch bem Hauptmann rüdbaltlos roie jeßt

mir bie lautere Skrhrbeit fagft ich roerbe bid) 3U bemfc

ftrengen begleiten ich lenne ihn 3toar felber noch nicht naher,

aber er febeint mir ein ©uter 3U fein oerlaß' bid) auf mich,

bu roarft unb bift unb bleibft mein Camerab!" —

©in 5)änbebrud aus Inorriger, abgeroerfter Sauemhatt!)

roar fein Sani unb feine Augen febimmerten feucht.

©ine halbe Stunbe fpäter febtief er ftill unb frieblich inmiß

ten feiner oielen neuen Cameraben unb aus feinem faltigen

Sorgengeficbt fd)ien mir fogar ein gufriebenes ßächeln P

ftrablen. —
Anbern Sags erftattete ich pflicbtfcbulbig bem Hauptmann

2ftelbung oon ber Anlunft biefes legten Aacblüglers. 3d)

gaß auch nicht, ihm 3U fagen, baß Sepp im legten Crieg ein

Camerab oon mir roar ein guter Camerab unb ergäblte

ihm beffen ©efebiebte. —

Aid)t lange barauf mußte Sepp oor ben ©eftrengen. 23^

her aber arbeitete mein Camerab in ben 'Alagaginen, roie nut

ein Sepp es lann. Allein fcbleppte er bie größten Saften ab

ob es buftige ßeubünbet roären unb roollte gutmachen'

SAancbmal mußte man ihn förmlich 3urüd3äumen, roie ein fint'

ges, feuriges Aoß. —
"Aufrecht unb ftols roie nur einer, ber eigene Sd)"^ ^

arbeitet — auch œenn fie noch fo Hein ift — ftanb Sepp ®"t

feinem „Siebter". Ab unb 3U febien mir als ob ein oerfteherebes

ßädjeln bie 3üge bes Hauptmanns oerlläre. ©ine fo aufrichtig

unb reblicbe Seicbte mag er roobl noch feiten gehört haben.

"Sepp ging ftraffrei aus. —

Heute beroirtfebaftet er roieber fein ©ütlein. ©s möge ib®

reichen Segen bringen, llnb roenn es nod) einmal nötig ift,

Sepp ein brittes iSAal oon feinem irbifdjen „Olpmp" bernieo«-

fteigen unb Hade unb ©abel unb Spaten mit bem Schießet!^
oertaufeben, als aufrechter ©ibgenoffe unb roaderer Camera
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1, September 1939. Immer noch stoßen „Nachzügler" zu
uns. Sie alle haben den „roten Zettel" in ihrem Dienstbuch. Das
heißt, sie müssen schon bei einem Aufgebot der Grenztruppen
einrücken. Der Teufel soll diesen roten Zettel holen! Sie erin-
nern sich, daß sie früher einen „blauen" oder einen „weißen"
im Dienstbuch hatten und wollen erst jetzt gemerkt haben, daß
bei einer Inspektion oder Umteilung ein „roter" eingeklebt
wurde.

Es heißt, diese Nachzügler würden bestraft werden. Das
wurmt sie. Begreiflich. Denn es sind durchaus pflichtbewußte,
alte Soldaten. Nur aus Versehen kommen sie zu spät, nicht aus
bösem Willen. -—

2. September 1939. Generalmobilmachung! Schicksals-
schwer! Die von uns in den vergangenen Tagen und Nächten
verladenen Munitionszüge sind zum Teil längst an ihren Be-
stimmungsorten. Wir haben erstmals Zeit, ein wenig an uns
selber zu denken und unsere von strengster Arbeit Hergenom-
mene Ausrüstung zu reinigen und auszubessern, abgerissene

Hemdärmel anzunähen, wenn nicht eine zarte Hand dies für uns
tut Also: Retablierungstag für uns, derweilen die Kamera-
den der Feldarmee sich eben anschicken, an die Grenzen zu eilen.

Im kleinen Dorfwirtshaus, in rauchgeschwängerter Atmo-
sphäre, werden am Abend Freundschaften von einst aufgefrischt
oder neue angeknüpft. Viele schreiben nach Hause. Vorher ka-

men sie nicht dazu. Es wird auch gefaßt und der immer noch

nicht überall gesättigte Durst gelöscht draußen sind noch
26 Grad am Schatten. Man politisiert ein wenig, kritisiert, er-
wägt Möglichkeiten, hört am Radio die Schreckensmeldungen
aus allen Teilen des morschen Europa.

Um 22.09 Uhr ist Lichterlöschen im Kantonnement. Sie
kriechen gerne ins Stroh, die Wackeren, nach den Aufregungen
und Anstrengungen der vergangenen Tage.

Ich habe heute Kantonnementswache. Längst schlafen die
ermüdeten Kanoniere. An die 100 Mann liegen sie in einem
mittelgroßen Saal. Fast wie Sardinen eng beisammen. Aber sie

schlafen. Ein Kontrollgang beweist mir das. Um 23.00 Uhr mache
ich eine Runde in der Umgebung der Kantonnementsräumlich-
leiten. Da höre ich -von weitem auf der Landstraße den schweren
und raschen Schritt eines wohl verspäteten Fußgängers. Doch
nein! Es muß ein Soldat sein. Ich höre das beim Näherkommen
am eigenartigen und mir wohlbekannten feinen Klirren des Ga-
mellendeckel-Kettelis. Kurz darauf steht der nächtliche Wanderer
vor mir. Ein großer, breitschultriger, wortkarger Mann. Ken-
chend und beinahe „ausgepumpt".

Er fragt mich, ob hier irgendwo die Landsturm-Kanonier-
Kompagnie T im Quartier sei. „Gerade hier", antworte ich.

„Wo kommen Sie denn her?" „Wer sind Sie?" „Sie rücken

ja viel zu spät ein!"
„Kanonier Hodel, Hodel Josef, Landwirt von

Hergiswil am Napf im Luzerner Hinterland ..." kommt es

in der Dunkelheit stockend von seinen Lippen. — Dazwischen
wischt er sich den Schweiß von der Stirne.

Mich durchzuckt's: Ja! es ist der Sepp einer meiner
Kanoniere von einst. —

Der Mann ist aufgeregt. Ich beruhige ihn. Er kennt mich
noch nicht denn damals, als wir uns vor 23 Iahren als
junge Kameraden Lebewohl sagten, besaß ich noch keinen Voll-
bart wie heute. —

Ob er jetzt bestraft werde? „Das kann ich nicht wissen",
antwortete ich ihm. Ob ich ihm noch Bescheid tun wolle, er
möchte mir noch etwas sagen. — „Sowieso, ohne weiteres, aber
nicht hier auf der Straße." Ich führe ihn in einen kleinen Vor-
räum des Mannschaftskantonnementes und drehe Licht an.

Ja! Es ist der Sepp, der vor mir steht. Groß und breit und
noch kerzengerade wie vor 23 Iahren. Er legt eine Hand auf

meine Schulter und schaut mich forschend an. Das Leben ha,

manche Furche in sein von der Sonne beinahe schwarz gebrann-
tes Antlitz gegraben. Und Seppens große Hand liegt schwer ans

meiner Schulter. Ich sehe: Sie ist zerarbeitet, diese Hand und

mit Schrunden und Schwielen dicht besät. Noch kennt er mich

nicht.

Dann klagt er mir zu mitternächtlicher Stunde seine ,â
schichte". Vertrauend wie auf einen alten Freund — Wie er

weit oben im Luzerner Hinterland, am Napf, fernab von der

letzten dörflichen Siedelung ein Gütlein bearbeite. Allein! Einen

Knecht vermöge er nicht zu halten. Seine Frau sei kränklich.

Sein Vater alt und gebrechlich und nicht mehr tauglich zu schmx-

rer Bauernarbeit.

Mitten im Heuet Habe ihn der Krieg in seinem stillen und

weltabgeschiedenen Winkel überrascht. Er habe sein Heu noch

hereinbringen müssen und habe alles trocken hereingebracht
Allein! Eine Mutter-Sau habe noch geferkelt und er habe un-

weigerlich ihr Geburtshelfer fein müssen. Und so viel sei noch

zu machen gewesen und wäre jetzt noch dringend zu machen

er habe „bim Tonnerundtüüriseel" nicht früher kommen können.

Dann setzte er sich auf meine Einladung hin und kramte

Speck — sorgfältig eingewickelt in sauberes, weißes Linnen -
und Brot aus seinem „Habersack" und lud mich zum Mithalten
ein.

Noch vieles sagte er mir in einsamer Stunde. Von den

reichlich zubemessenen Sorgen auf seiner weltfernen, kargen und

doch vielgeliebten Scholle

Noch einmal durchforscht mich sein Blick er erinnert sich,

dann kennt er mich und seine Augen leuchten.

„Ja, Sepp! Ich bin's, dein alter Korpis. Ich helfe dir, aber

ich verlange, daß du auch dem Hauptmann rückhaltlos me jetzt

mir die lautere Wahrheit sagst ich werde dich zu dem Äs-

strengen begleiten ich kenne ihn zwar selber noch nicht näher,

aber er scheint mir ein Guter zu sein verlaß' dich auf mich,

du warst und bist und bleibst mein Kamerad!"

Ein Händedruck aus knorriger, abgewerkter Bauernhand

war sein Dank und seine Augen schimmerten feucht.

Eine halbe Stunde später schlief er still und friedlich inmit-

ten seiner vielen neuen Kameraden und aus seinem faltigen

Sorgengesicht schien mir sogar ein zufriedenes Lächeln zu

strahlen. —

Andern Tags erstattete ich pflichtschuldig dem Hauptmam

Meldung von der Ankunft dieses letzten Nachzüglers. Ich ver-

gaß auch nicht, ihm zu sagen, daß Sepp im letzten Krieg à
Kamerad von mir war ein guter Kamerad und erzählte

ihm dessen Geschichte. —

Nicht lange darauf mußte Sepp vor den Gestrengen. Vor-

her aber arbeitete mein Kamerad in den Magazinen, wie M
ein Sepp es kann. Allein schleppte er die größten Lasten als

ob es duftige Heubündel wären und wollte gutmachen,

Manchmal mußte man ihn förmlich zurückzäumen, wie ein jun-

ges, feuriges Roß. —
"Aufrecht und stolz wie nur einer, der eigene Scholle be-

arbeitet — auch wenn sie noch so klein ist — stand Sepp vor

seinem „Richter". Ab und zu schien mir als ob ein verstehendes

Lächeln die Züge des Hauptmanns verkläre. Eine so aufrichtige

und redliche Beichte mag er wohl noch selten gehört haben.

"Sepp ging straffrei aus. —

Heute bewirtschaftet er wieder sein Gütlein. Es möge ihm

reichen Segen bringen. Und wenn es noch einmal nötig ist, wir

Sepp ein drittes Mal von seinem irdischen „Olymp" hernieder

steigen und Hacke und Gabel und Spaten mit dem Schieße»^
vertauschen, als aufrechter Eidgenosse und wackerer Kamera,
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